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Abstract - II -

Abstract 
Jugendliche „Systemsprenger“ oder auch Kinder und Jugendliche mit komplexen Le-

bens- und Hilfeverläufen stellen für das System der Kinder- und Jugendhilfe eine große 

Herausforderung dar. Auch wenn diese Gruppe verhältnismäßig klein ist, bringen diese 

Kinder und Jugendlichen durch „störende“ Verhaltensweisen Mitarbeitende in pädago-

gischen Kontexten an ihren Grenzen. Sie haben in der Regel schon mehrere Hilfefor-

men durchlaufen und werden von einer Einrichtung in die nächste gereicht. Es gestaltet 

sich sehr schwierig, eine geeignete Hilfe zu finden, da diese in regelmäßigen Abständen 

von unterschiedlichen Seiten abgebrochen wird Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich 

mit der Frage, wie eine Hilfe den Bedürfnissen der Adressat*innengruppe angepasst 

werden kann, sodass diese gelingt. Zur Beantwortung der Forschungsfrage wurde einer-

seits auf bestehende Vorschläge zurückgegriffen und andererseits ein empirisches For-

schungsvorgehen ausgewählt. Es wurden zwei leitfadengestützte Experteninterviews 

durchgeführt und mittels des Instruments der qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet. 

Die Ergebnisse daraus zeigen unter anderem die Notwendigkeit der Implementierung 

einer sozialpädagogischen Diagnostik für ein tieferes Fallverstehen und die Öffnung der 

Strukturen von Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe. Dies würde zum einen er-

lauben, die Bedürfnisse der Adressat*innengruppe besser ermitteln und zum anderen 

auch Strukturen auf den Einzelfall abstimmen zu können. 

Keywords: Kinder- und Jugendhilfe, Hilfen zur Erziehung, „Systemsprenger“, 

stationäre Hilfen, (norm-) abweichendes Verhalten, verstehende subjektlogische 

Diagnostik
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1. Einleitung
Von der Pflegefamilie in eine Wohngruppe, von dort aus in die Kinder- und Jugendpsy-

chiatrie und wieder zurück in eine andere stationäre Wohnform. Dieser Hilfeverlauf ist 

für die Gruppe der sogenannten jugendlichen „Systemsprenger typisch. Diese Kinder 

und Jugendliche haben ein erhöhtes Gewaltpotenzial und verweigern oftmals den 

Schulbesuch. Sie sind eigen- und fremdgefährdend, laufen häufig weg und bleiben auch 

mal tagelang fern. Oftmalig werden sie zwischen ambulanten und (teil-) stationären 

Hilfen zur Erziehung und der Kinder- und Jugendpsychiatrie hin und hergeschoben. In 

regelmäßigen Abständen werden Hilfen aus unterschiedlichen Gründen beendet. Auf-

grund ihrer Verhaltensweisen werden ihnen vielfältige psychiatrische Diagnosen zuge-

wiesen. Für sie kann scheinbar keine passende Hilfeform gefunden werden und der 

Verbleib in der Familie ist auch keine Option (vgl. Baumann 2020; Schwabe 2014; Es-

ser 2014).  

Aktuell wird auf diese Problematik durch den Film „Systemsprenger“ (2019) unter der 

Regie von Nora Fingscheidt aufmerksam gemacht und an die Gesellschaft herangetra-

gen. Menno Baumann, der im Rahmen seines Forschungsprojektes „Kinder, die Syste-

me sprengen“ die Adressat*innengruppe untersucht hat und daraus Vorschläge für die 

Praxis ableitete, begleitete das Filmteam. Der Film zeigt unverblümt Ausschnitte aus 

dem Leben der neunjährigen Benni. Deutlich wird die festgefahrene Dynamik zwischen 

den Verhaltensweisen von Benni und den Mitarbeitenden der durchlaufenen Hilfefor-

men. Das junge Mädchen scheint alle Helfenden in ihrem Umfeld sowohl an ihre pro-

fessionellen als auch persönlichen Grenzen zu bringen. Der Film spiegelt sehr gut die 

Realität wieder, auch wenn diese für viele Menschen sicherlich nicht leicht anzuschauen 

ist. Es ist wichtig, auf dieses Problem nicht nur innerhalb der Kinder- und Jugendhilfe 

und dessen Bezugssysteme aufmerksam zu machen, sondern auch die Gesellschaft da-

hingehend zu sensibilisieren. Denn auch die „Schwierigsten“ haben, wie jeder andere 

junge Mensch auch, das Recht darauf, sich in einem geschützten Rahmen frei entfalten 

zu können, ohne ihr Leben lang durch ihre Lebensgeschichte und die daraus erlernten 

Verhaltensweisen determiniert und als eine Randgruppe der Gesellschaft betrachtet zu 

werden. Schließlich kann sich niemand aussuchen, in welche Verhältnisse und Lebens-

umstände er oder sie hineingeboren wird. Auch wenn die Gruppe der „Systemsprenger“ 

verhältnismäßig klein ist, sind ihre Lebens- und Hilfeverläufe sehr komplex, sodass sie 


